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ENEVIEVE

(^RISPIN
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

17. FORTSETZUNG

„Ah, er ist' nicht einmal gekommen, umTAbschied zu
nehmen. Das beweist mir, dass er sicher noch einmal zurück-
kommt. Sie werden ihn also doch heiraten? Entschuldigen
Sie, aber es ist ja ein öffentliches Geheimnis."

„Öffentliches Geheimnis?" fragte Geneviève.
„Ja. Herr Lautier hat es meiner Tochter anvertraut, es

ist ein richtiger Roman. Lassen Sie sich dazu beglückwün-
sehen. Er ist wirklich ein feiner Mann. Sie machen aber gar
kein glückliches Gesicht..."

Madame Belley fand kein passendes Wort. Sie fand diese
Verschlossenheit lächerlich.

„Ich habe keineswegs die Absicht, Bruno Lautier zu
heiraten."

„Hat er Sie denn nicht gefragt ?"
Geneviève war dieses Verhör äusserst peinlich, sie wieder-

holte: „Ich werde Bruno Lautier nicht heiraten."
„Wie?..." '

„Ja, es ist so. Ich werde mich weiterhin den Kindern
widmen."

Sie spielte nervös mit ihrem Fingerhut, sie bemerkte
gar wohl den feindlichen Ausdruck auf den Gesichtern der
beiden Damen. Leise sagte sie: „Ich hänge so sehr an den
Äd'eMf'*- ' •

Eisig sagte Madame Belley: „Sie wollen die Kinder
nicht verlassen? Das ist allerdings rührend."

„Es ist für mich nur natürlich, die Kinder sind so lieb,
älle drei. Ich habe sie gepflegt, als sie krank Waren, ich. "

Die Kehle war ihr plötzlich wie zugeschnürt, die Worte
Brunos fielen ihr ein, als er ihr sagte, diese Kinder werden
ihr niemals etwas sein können. Wo wollte Madame Belley
hinaus

Martine lachte affektiert. „Sie übertreiben wirklich."
i,Sagen Sie lieber, Sie hängen an dem Vater der Kinder

oder vielmehr an seiner Position. Madame Patrice Belley
zu werden, das würde Sie wohl versöhnen mit ihrem Auf-
enthalt an der Cassinistrasse. Bilden Sie sich nicht ein,
dass ich nichts gemerkt habe. Ich durchschaue Ihr Spiel.
Auf China verzichten zugunsten von Paris. Die Patienten
meines Sohnes sind sicherer als die Klienten des LIerrn
Lautier. Sie haben es schlau angefangen, als Sie sich der
Kinder bemächtigten. Es ist immer dasselbe."

Madame Belley fuhr sich mit der Zunge über ihr Lippen-
rot und erhob dann die Stimme erneut: „Was für ein Tag!
Und Sie bilden sich natürlich ein, Ihr Ziel erreicht zu haben,
hie haben sieh älle Mühe gegeben um meinen Sohn. Die.
Komödie war gut gespielt. Ihre Kleider, Ihre Frisur, alles
war berechnet, mein Kompliment! Ich habe ein altes Mäd-
'hen engagiert als Erzieherin und finde eine junge Dame,
larum haben Sie sich anfangs so verstellt?"

Geneviève hatte sich erhoben. Sie stand kerzengerade
"nd mit erstickter, fast unkenntlicher Stimme sagte sie:
>! eh verbiete Ihnen, Madame, noch Weiter solche Sachen
auszusprechen, ja auch nur zu vermuten. Ich habe nie an
oine Heirat mit dem Doktor gedacht. Wenn ich gestern
meinem Jugendfreund Lautier eine Absage gab, so war es,
weil ich die Kinder lieb gewonnen und sie nicht verlassen
wo te. Das ist alles. Niemals dachte ich an Ihren Sohn."

„Ah," wirklich ?" sagte nun Martine heftig. „Und doch
haben Sie mit zwei Männern zugleich geflirtet, mit meinem
Bruder und mit Bruno Lautier. Und gestern Abend ver-
suchten Sie, meinen Mann einzuziehen. Sie kamen ja spät
genug mit ihm nach Hause."

•Geneviève hielt es nicht mehr aus in dem geschlossenen
Zimmer. Hier merkte man nichts von der herrlichen Berg-
luft. „Ich bitte Sie..."

„Ja", sagte nun wieder Madame Belley, „Sie fühlten
sich hier schon als Herrin, Aber damit ist es jetzt aus. Sie
können sich eine andere Stelle suchen, vielleicht haben Sie
an einem andern Ort mehr Glück!"

Geneviève stand im Schatten. Die beiden Frauen sassen
im vollen Licht. Sie sah auf sie herab. Ihre Züge waren rein
und klar, ihre Gestalt schlank und fein. Sie dachte an ihr
altes Heim, an die vergangenen Generationen, die so auf-
recht und stolz im Leben gestanden hatten. Dann sagte sie
ruhig: „Ich werde Ihnen keinen Moment länger zuhören,
Madame. Wir haben uns nichts mehr zu sagen."

„Eine Laune dieser Grossmutter kann Sie obdachlos
machen", so hatte Bruno Lautier ihr gesagt.

"r-iT.; r.i'rd'^20. Kapiteh'i'l äffe Tnillt' tfjrrhi iätS

Das Auto war verschwunden, Richtung Chantemerle.
Geneviève schloss die Gartentüre. Es regnete, der Wind
jagte die Tropfen. Er trieb ihr die seidenen Haarsträhnen
in die Stirn. Sie rührte sich nicht. Es war ihr Los, die
Menschen, die sie liebte, wegfahren zu sehen. Auch verlassene
Häuser zu verschliessen schien ihre Angelegenheit. Als sie
jemand auf der Strasse hörte, flüchtete sie ins Haus. In
ihrem Zimmer warf sie sich in einen Fauteuil und weinte
fassungslos. Sie hatte sich zusammengenommen bei der Ab-
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„^.k, er ist nickt einmal gekommen, umKVKsckied xu
iieliwen. Kas beweist mir, dass er sieker noek einmal xurüok-
kommt. As werden ikn also dock keiraten? Kntsekuldigen
Zie, aber es ist ja ein ökkentliekss Llskeimnis."

„Lskkentlickes Llskeimnis?" kragte Llenevieve.

„à. Herr Gantier kat es meiner Kooktsr anvertraut, es

ist ein ri«:l>t!«sr Koman. lassen Ae siek daxu keglüokwün-
sollen, Kr ist wirk! iek ein keiner Nann. Lie maeken aber Zar
kein glüekliekes Llesiekt.. ."

Nadame lZelle^ land kein passendes Wort. Lie land clisse
Verseklosssnkeit lâeksrliek.

„Ick kake keineswegs clis kksiekt, Kruno kautier xn
liskaten."

„Rat er As clsnn nickt gelragt?"
Lensviève war clisses Verkör äusserst psinliek, sie wieder-

Iiolte: ,,Iek werde Kruno Kautier nickt ksiraten."
„Wie?..." ' -

„da, es ist so. Ick werde miek weiterkin den Kindern
Minen."

Lie spielte nervös mit ikrsm kingsrkut, sie kemsrkts
N>r wokl den keindlieken Vusdruck auk den Llssiektern der
Men kamen, keise sagte sie: ,,Iek känge so sekr an den
MÂ'srS.à o.»: áìyài. «à-

Kisig sagte Nadame Kelle^: ,,As wollen die Kinder
nickt verlassen? kas ist allerdings rükrsnd."

„Ks ist kür miek nur natürliek, die Kinder sind so liek,
à ârsi. Ick kake sie gepklegt, als sie krank waren, ick. "

Die Kekls war ikr plötxliek wie xugescknürt, die Worte
Ikunos kielen ikr sin, als er ikr sagte, diese Kinder werden
à niemals etwas sein können. Wo wollte Nadame Kellev
killsiis?

Nartine lackte akkektiert. ,,Ae ükertreibsn wirklick."
„Lagen As lieksr, Lie kängen an dem Vater der Kinder

oäer vielinskr an seiner Kosition. Nadame Katries Kellev
werden, das würde Lis wokl versöknen mit ikrem Vuk-

entkslt an der Lassinistrasse. Kilden Lie sick nickt ein,
àss iek niekts gemerkt kake. lek durcksckaue Ikr Lpiel.
àk Lkina verxiekten Zugunsten von karis. Kie katienten
meines Loknes sind sickerer als die Klienten des Herrn
Lautier. As kaken es scklau angekangsn, als Lie sick der
Kinder kernâcàiAteri. Ls isî iininer àsselde."

Nadame Kellev lulu' sick mit der Junge üker ikr Kippen-
wt und erkok dann die Ltimme erneut: „Was kür sin Vag!
onä Lis kildsn siek natürliek ein, Ikr Ziel errsiekt xu kaken.
Lie kaken siek alle Nüke gegsksn um meinen Lokn. Kie
Komödie war gut gespielt. Ikrs Kleider, Ikre Kris er, alles
^sr kerseknet, mein Kompliment! Ick kake ein altes Näcl-
men engagiert als Krxiekerin und linde eine junge Käme,
laruin kaken As siek ankangs so verstellt?"

Kenevikve katts sick erkoken. Lie stand kerzengerade

r erstickter, last unksnntlieker Ltimme sagte sie:
„ ok verkiets Iknsn, Nadame, nook Weiter soleke Lacken
ousxusprgckkn, ja auek nur xu vermuten. Ick kake nie an
owe Heirat mit dem Koktor gedaokt. Wenn ick gestern
meinem dugendkreund Kautier eine Vkssge gsk, so war es,
^eü iek die Kinder liek gewonnen und sie nickt verlassen
^o te. kas ist alles. Kismals dackte iek an Ikren Lokn."

„Vk,° wirklick?" sagte nun Nartine kektig. „Und dock
kaken Lie mit xwei Nännern xugleick geklirtet, mit meinem
kruder und mit Kruno kautier. Kind gestern Vkend ver-
suektsn Lie, meinen Nann einxuxieken. Lie kamen ja spät
genug mit ikm naek Hause."

-Llsnevisvo kielt es nickt mekr aus in dem gsseklossenen
/immer. klier merkte man niekts von der kerrlicken kerg-
lukt. „Ick Kitts Lie..."

„da", sagte nun wieder Nadame Kelle^, „Lie küklten
siek kier sekon als klerrin. Vker damit ist es jstxt aus. Lie
können siek eine andere Ltelle sueken, vislleiokt kaken Lis
an einem andern Ort mekr Lllüek!"

Llenevieve stand im Lekatton. kie keiden krauen sassen
im vollen kiekt. Lie sak auk sie ksrak. Ikre Züge waren rein
und klar, ikrs Llostalt soklank und kein. Lie daokte an ikr
altes Keim, an die vergangenen Llensrationen, die so auk-
reckt und stolx im ksken gestanden kattsn. Kann sagte sie
rukig: „Iek werde Iknen keinen Nomsnt länger xukören,
Nadame. Wir kaken uns niekts mekr xu sagen."

„Kine kauns dieser Llrossmutter kann Lie okdseklos
maeken", so katte Kruno kautier ikr gesagt.

z Kspiteka" -wp -kàk lklni mN
Kas Vuto war vsrsekwunden, Kicktung Lkantemerle.

Llenevieve sekloss die Llartentüre. Ks regnete, der Wind
jagte die Vropken. Kr triek ikr die seidenen klaarsträknsn
in die Ltirn. Lie rükrts siek nickt. Ks war ikr kos, die
Nenseken, die sie liekte, wsgkakrsn xu ssken. Vuek verlassene
Iläuser xu verseklisssen sekien ikre Vngslegsnkeit. VIs sie
jemand auk der Ltrssse körte, klücktsts sie ins Kaus. In
ikrsm /immer wsrk sie siek in einen Kauteuil und weinte
kassungslos. Lie katte siek xusammsngsnommen kei der Vk-
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reise, die Kinder durften nichts merken, lächelnd hatte sie
ihnen „Auf Wiedersehen" gesagt.

„Fräulein wird wieder mit uns zusammen kommen, wir
haben nicht alle im Wagen Platz, jemand muss das Haus
verschliessen." Madame Belley kannte die Anhänglichkeit
der Kinder für Geneviève. Man würde ihnen erst in Genf
sagen, dass ihr Fräulein nicht mehr komme. Noel und Josette
hatten Geneviève immer wieder um den Hals genommen.
„Ich hätte dir so gerne geholfen, das Haus zu verschliessen,
wir hätten ja mit dem Zuge nachfahren können."

„Binde du mir meinen Kragen, Martine kann es nicht",
bat Josette. „Bei wem werden wir heute Nacht schlafen?"

„Bei mir", sagte Monika, und nahm die Kinder bei den
Händen.

Monika Sie hatte durchdringende fragende Blicke auf
Geneviève geheftet, deren Züge die schlaflose Nacht ver-
rieten. Und sie setzte die Kleinen in den Fond des Wagens,
behutsam und zart. Wie gross das Mädchen geworden war!
Die lebhaften blauen Augen schienen die Dinge zu erraten.
Sie wischte den Kleinen die Tränen ab, dann setzte sie sich
zu den Geschwistern und schien es nicht zu bemerken, dass
Geneviève, die Grossmutter und Martine kaum ein Wort,
wechselten, nicht einmal die Hand reichten sie sich. Aber
bevor sie sich in den Wagen gesetzt hatte, war sie mit
ruhiger Selbstverständlichkeit zu Geneviève getreten und
hatte gesagt: „Auf baldiges Wiedersehen, meine liebe
Freundin". Geneviève wusste, dass dieses Wiedersehen nie
kommen würde. Sie dachte an den Kummer der Kinder, an
die Lügen, die man ihnen erzählen würde. Sie Weinte über den
Kummer der Kinder, über ihre eigene Einsamkeit und den
so schnell entschwundenen schönen Sommer. Singend waren
sie ausgezogen durch die Felder, die Matten, den Berg
hinan, immer waren sie zusammen gewesen nie mehr

Sie lief durch die leeren Zimmer des weissen Hauses.
Sie räumte die Spielsachen und die Kleider der Kinder in
den bereitstehenden Koffer, weisse und rosa Kleidchen, die

sie selbst genäht, bestickt und sorgfältig gewaschen hatte
Die auf vielen Wanderungen ausgetretenen Schuhe der

Kleinen. Sie musste alles nach Genf spedieren.
Immer packen, verreisen und Erinnerungen zurück-

lassen. So war es in Noisy-Le-Roi auch gewesen. Nach dem

schönen väterlichen Haus nun hier das weisse Haus mit
dem blauen Schieferdach. Ein paar schnelle, glückliche
Monate, ein Sonnenstrahl, er hatte nur geblendet. Dann

wieder die Leere. Ein Bündel Photos, das Haus von allen

Seiten aufgenommen, die ' Kinder in all ihren gewohnten

Stellungen, ein paar Strandbilder, Patrice, Bruno!
Ein kurzes Drama hatte ihr Leben zerbrochen. Man

nahm ihr „ihre Kinder". Warum? Wegen der Marotte einet

verrückten alten Frau.
Tausend Gedanken kreuzten sich in ihrem Kopf, Nie-

inand hatte ein Recht, sie von den Kindern zu trennen.
Sie hatte sie recht erzogen, unterrichtet und auf ihre Ge-

sundheit geachtet. „Ich hätte nicht mit den Kindern und

dem Doktor jeden Nachmittag ausziehen sollen; aber er

wollte es ja. Er hängt ja auch so sehr an den Kindern." Sie

erinnerte sich, dass Denise einmal gesagt hatte, Madame

Belley habe sich bei ihrem Sohne eingenistet, ihr Vermögen

brauche sie lediglich für Toiletten. Nach der hübschen Miss

Gladys kam nun die Reihe an Geneviève, die auch zu

hübsch geworden war, beide erfuhren das gleiche Schicksal.

Durch die fixe Idee eifersüchtiger Frauen. Aber Miss Gladys

hatte drüben über dem Kanal eine Familie, Geneviève hatte

kein Heim mehr. Ihr war alles genommen. Sie machte sich

Vorwürfe, sich zu viel hervorgedrängt zu haben, zu viel

gesprochen und sich zu hübsch angezogen zu haben. Aber

es war ja alles nur so gekommen, weil sie sich so glücklich

gefühlt hatte. In ihren alten schwarzen Kleidern hätte

Madame Belley keinen Anlass zu Tadel gefunden. Was

mochten sie wohl mit Noel beginnen? Und die kleine

Josette würde wohl dem Zimmermädchen ausgeliefert

werden. Sie werden alle drei unglücklich sein und warum?

BERNER WOCHE

wunder der Technik —

Wunder des Krieges...
Jede Erfindimg, mag sie noch so

harmlos erscheinen, hat ihr Gift mit-
gebracht. Vor allem die technischen
Erfindungen sind durch die Verfeine-
rung und Präzisierung der Apparate zu
einem gefährlichen Mittel herangewach-
sen, die als unsichtbare Waffen für das
« Wohl der Menschen » mit vielen schö-
nen Worten der Herrlichkeit jeweils an
die Oeffentlichkeit gelangen. •— Als vor
kurzem ein Freund an mich die gar
nicht unberechtigte Frage stellte, ob es
denn nicht möglich wäre, den Krieg
ein für allemal aus der Welt zu vertrei-
ben, hat mich just eine Stimme im
Radio darauf aufmerksam gemacht, ihm
folgende Antwort zu erteilen: « Siehst
du, dieser Apparat ist ja im Grunde
ein ganz harmloses Wesen und kaum
würdest du ihn noch missen können.
Und ich habe die feste Ueberzeugung,

dass wenn dieser Apparat zu der
Waffe wird, dass wenn man mit dem
Radio in weiter Ferne seine Feinde
sehen und durch Fernsehen alles erfah-
ren kann, dann sind wir am Ende des
Krieges angekommen. » Mein Freund
hat mit Recht oder Unrecht die Ant-
wort ins Reich der Phantasie verwie-
sen. Aber die Anfänge und die Grund-
lagen dieses Problems sind schon längst
geschaffen und die kriegführenden Staa-
ten sind im Geheimen mit fieberhaftem
Arbeiten an der Weiterentwicklung und
Ausklügelung der Television. Es sprach
kürzlich der englische Professor Bragg
von einem sog. Radioauge, das ermög-
liehen wird, viele Kilometer weit zu
sehen. Die Konstruktion sei eine Radio-
lampe im Sinne eines Scheinwerfers,
die durch ihre Strahlenbündel entfernte
Orte oder Szenen in die Nähe bringt.
Nicht einmal ein Sender wird dazu be-
nötigt, um das gewünschte Bild zu
übermitteln, sondern der eigene Emp-
fänger wird hinausreichen und das Bild
bringen. Die Details dieses Senders wer-
den natürlich ganz streng geheim ge-
hütet. Immerhin weiss man, dass die
Television sehr stark mit der Radio-
lokation (Radiopeilung) verbunden ist.
Man weiss auch von den Bombardie-
rungsflügen der Alliierten her, dass die
Radiolokation zu einem Instrument

entwickelt wurde, dessen Empfindlich-
keit fast unheimlich anmutet. Eines

dieser Wunder ist der « Radar », der un-

ter der wissenschaftlichen Führung von

Robert Watson-Watt zusammengestellt
wurde. Dieser feine Apparat soll er-

möglichen, Objekte ohne Rücksicht auf

Dunkelheit, Schnee, Regen oder Wolken
mit völliger Gewissheit zu entdecken.
Ein spezielles Modell dieses « Radars »

ist ein Gerät, das leicht und unsichtbar
in der Tasche getragen werden kann und

schon auf grosse Distanz einen Summ-

ton von sich gibt, wenn sich der Be-
treffende einem Hindernis nähert. Durch
diese Eigenschaft bewahrt der Apparat
Schiffe und Flugzeuge vor Zusammen-
stössen jeder Art. Das Schicksal, das

die stolze Titanic im Jahre 1912 ereilte,
als sie auf einen Eisberg stiess und

durch ihr rasches Sinken den Tod von

Hunderten herbeiführte, wäre wahr-

scheinlich nie eingetroffen, denn di®

Ueberquerung des Atlantiks wird
durch Radiolokation sicherer und zu-

gleich schneller. — Dass der Krieg im-

mer wieder neue Erkenntnisse und Er-

findungen herbeiführt, ist eine Tat-

sache und gehört in die Rubrik « not'

wendige Uebel ». Und was heute ers

in Keimen steckt, kann morgen in vol-

1er Blüte stehen. Aber nie nach dem

Beispiel: Wunder der Natur.

7t)L oie vendick wocne

reise, die Xi nil er cluikt.eu uiekts merken, laekslnü kstte sie
îkneu ,,ik.uk KVieclsrssken" gesagt.

„Kräulein wkcl wieder mit uns xussrmneu kommen, wir
kaken nîekt aile im KVagsn Klatw, jemand muss das Daus
versekkessen." Nadams Reliez kannte die ik.nkängkekkeit
ci er XIncl er kür (lenevivve. Nun würde iknsn erst in Konk

sagen, dass id r Kränlsin niekt mskr komme. Xoe! und Rosette
kattsn (Geneviève immer wieder uin den biais genommen.
,,Iek kätts dir so gerne gekolken, das Haus wn versokkessen,
wir kättsn ja nrit ciein Knge naoklskren können."

„Kinde à rnir meinen Kragen, Nartine kann es niekt",
Kai. Rosette. „Lei wein werden wir kente Kaekt seklalen?"

„Lei mir", sagte Nonika, und nakm die Kinder ksi den
Händen.

Nonika! Lie Katie dnrekdringends Iragsnds Klioks auk
(Geneviève gekektst, deren Züge die seklaklose Kaokt vsr-
rieten. Dnd sie setzte die Kleinen in den Kond des Wagens,
kekutsani und wart. Wie gross das Nädeksn geworden war!
Die Iskkalten Klauen ikugen sekisnsn die Dinge wu erraten.
Lis wisekte den Kleinen die Dränen ak, dann setzte sie siek
wu den Kesekwistsru und sekisn es niekt wu keinerken, dass
(ieneviève, die Krossmuttsr und Nartins Kanin sin Wort
wsokssltsn, niekt einmal die bkand reiektsn sie siek. Xker
ksvor sie siek in den Wagen gssstwt katte, war sie mit
rukigsr Lslkstverständliekkeit wu Ksnevieve getreten und
katts gesagt: „.-Vuk kaldiges Wiedsrseksn, meine lieke
Krsundin". (Geneviève wusste, dass dieses Wiedsrseksn nie
kommen würde. Lie daekts an den Kummer der Kinder, an
die Kögen, die man iknen erwäklen würde. Lis weinte üker den
Kummer der Kinder, üker ikre eigene Kinsamksit und den
so seknell entsekwundsnsn sokönen Lommsr. Lingend waren
sie ausgewogen durek die Kelder, die tVlattsn, den Derg
kinsn, immer waren sie wusammen gewesen nie mskr!

Lie liek durek die leeren Zimmer des weisssn klau ses.
Lie räumte die Lpislsaekeu und die Kleider der Kinder in
den bereitstellenden Kokker, weisss und rosa Kleideken, die

sie selbst gsnäkt, bestiekt und sorgkältig gewaseken Kst^
Dis auk vielen Wanderungen ausgetretenen Lekuks ci»
Kleinen. Lis musste alles naek (lenk spedieren.

Immer paekeu, verreisen und Krinuerungen wurüdc-
lassen. Lo war es in Koiszc-Ks-Kloi auek gewesen. Kack äem

sekönen väterlieksn Klaus nun kier das weisss Klaus w!t
dem Klauen Lokiskerdaok. Kin paar svknells, glûelìlià
Nonate, sin Lonnenstrakl, er katts nur geblendet. bsni,
wieder die Keere. Kin Künde! Kkotos, das Klaus vou
Leiten aukgenommen, die Kinder in all ikrsn gevolwiei,
Ltsllungsn, ein paar Ltrandbilder, katriee, Kruno!

Kin knrwss Drama katts ikr keben wsrbrookeu. Ug„
nskm ikr ,,ikrs Kinder". Warum? Wegen der Narotte «Ms
verrückten alten krau.

lausend (bedanken krsnwtsn siek in ikrem Kopk, IKK-

mand kstte ein kleekt, sie von den Kindern wu trsiivM.
Lie katts sie rsekt erwogen, untsrriektet und auk ikre (k-

sundksit geaektet. „lok kätte niekt mit den Kindern uid
dem Doktor jeden Kaokmittag auswieken sollen; aber er

wollte es ja. Kr kängt ja auek so sskr an den Kindern." 8ie

erinnerte siek, dass Denise einmal gesagt katts, Naclaim

Kolleg Kabe siek bei ikrem Lokne eingenistet, ikr VermöM»
braueke sie Isdigliek kür Doilettsn. Kaek der kübseken Wz

Klsd^z Kam nun die klsiks an Kensvieve, die suelr M

kübsek geworden war, beide erkukrsn das glsieks Lokiàl.
Durek die kixe Idee siksrsüektigsr Krausn. Kker Niss KIac!)'z

katte drüben über dem Kanal eine Kamille, Ksnsvièvskà
kein Keim mskr. Ikr war alles genommen. Lie insekts siel,

Vorwürke, siek wu viel ksrvorgedrängt wu kabsn, wu viel

gesproeken und siek wu kübsek angewogen wu kaksn. bis
es war ja alles nur so gekommen, weil sie siek so glüclliä
geküklt katte. In ikren alten sekwarwen Kleidern lMe
Nadame KsIIe^ keinen àlass wu Dadel gekunden. IVss

moekten sie wokl mit Kosl beginnen? Dnd die kleine

dosette würde wokl dem Kimmermädeken ausgelidert

werden. Lis werden alle drei unglüekliek sein und vvsrui»?

wunliei' Hei' levlinik —

wunaen »es «i-isges...
üsüö NlràÂun^, ina^ sie noeü so

Irarinlos srseüeinsn, üat iür Lütt init-
AsdraeM. Vor allein «Zis teeliniselren
L!rkin<lunAsn sincZ àrà à Vsrksins-
rung uncl ?räwlslsrung der Apparats wu
slnein gskälu'lielrs.n Mittel lrsrangswaelr-
sen, die als unsiolrtdars tVaktsn kür das
« tVolü der Msnselisn » init vielen seliö-
neu tVortsn der Hsrrliolcksit zswsils an
die Oskksntlieülcsit gelangen. — i^Is vor
kurwsrn sin Vrsund an inioli die gar
nieüt unksreelrtigts Vrags stellte, od es
denn niât inögliä wäre, den Krieg
sin kür alleinal aus der tVslt wu vsrtrsi-
den, liat inioli Mst eins Ltinuns iin
Radio darauk aukinsrlrsarn gsinaât, ilnn
kolgends àtwort wu erteilen: « Lislist
du, dieser Apparat ist za im <drunde
sin ganw liarrnlosss tVsssn und leaum
würdest du ilm noolr missen können,
lknd ieli daks die ksste ldederweugung,

dass wenn dieser Apparat wu der
tVskke wird, dass wenn man mit dem
Radio in weiter Rsrns seine Rsinde
säen und duroli Rsrnsslisn alles srkali-
rsn kann, dann sind wir am lünds des
Krieges angekommen. » Mein Rreund
kat mit Rsekt oder Ilnreât dis àt-
wort ins Rsioli der Rkantasis vsrwis-
sen. iâsr die ^.nkängs und die LZrund-
lagen dieses Rroklems sind sâon längst
gesoliakken und die krisgkülirendsn Ltaa-
ten sind im Sslisimsn mit kisderliaktem
^.rbsitsn an der Weiterentwicklung und
àsklûgslung der television. Ks sxraâ
kürwlieli der engliselis Rroksssor lZragg
von einem sog. Radioauge, das srmög-
liâen wird, viele Kilometer weit wu
säen. Die Konstruktion sei sine Radio-
lampe im Linns eines Lelisinwsrksrs,
die duroli ikre Ltralüendündsl entkernte
Orts oder Lwensn in die Käüs dringt.
Kiedt einmal sin Sender wird dawu de-
nötigt, um das gswünselite Rild wu
üdsrmittsln, sondern der eigens Kmp-
kängsr wird dinausreiodsn und das Rild
dringen. Die Details dieses Senders wer-
den natürliod ganw streng gslisim ge-
dütst. Immsrdin weiss man, dass die
television selir stark mit der Radio-
lokation (Radioxsilung) verdundsn ist.
Man weiss auoli von den Romdardie-
rungsklügen der Alliierten der, dass die
Radiolokation wu einem Instrument

entwickelt wurde, dessen Kinpkindlià
Kelt kast unlisimlieli anmutet. Rmes

dieser Wunder ist der « Radar », der un-

ter der wisssnsoliaktliâsn Rükrung von

Rodert Watson-Watt wusammengsstâ
wurde. Dieser keine Apparat soll er-

mögliodsn, Okzekts olms küeksiokt Mk

Dunkeldsit, Sednss, Regen oder Wolken
mit völliger Oewisslisit wu entdecken.
Kin spewisllss Modell dieses « Radars »

ist sin Osrät, das leiedt und unsichtbar
in der tssede getragen werden kann und

sedan auk grosse Distanw einen Lumin-

ton von siod gidt, wenn sied der Ss-
trskksnds einem Hindernis nädsrt. Duron
diese Kigensedakt dswadrt der Apparat
Ledikks und Klugwsugs vor Zusammen-
Stössen ^sdsr àt. Das Lcdioksal, das

dis stolwe titanic im dadrs 1312 ereilte,
als sie auk einen Kisderg stisss und

dured idr rasades Linken den tod von

Hunderten derdsiküdrte, wäre wabr-

sedsinliod nie singstroktsn, denn â
Dsdsrciusrung des iVtlantiks wdd
durcd Radiolokation siedsrsr und wu-

gleiod sodnsllsr. — Dass der Krieg wi-
mer wieder neue Unkenntnisse und Kr-

kindungsn dsrdsiküdrt, ist sine tat-
saeds und gsdört in die Rudrik «not-

wendige Ilsdsl ». Dnd was deute er«

in Keimen steckt, kann morgen m voi-

ler lZlüts stsdsn. i^.dsr nie nacd dem

Lààl: Wunâsr âsr Karur.
ti.
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Wegen eines einfältigen Missverständni.sses, einer blinden
Eifersucht- Wären docli die Damen nicht hieher gekommen,

dann wäre alles so geblieben wie es war, sie hätte heute

mit den Kindern das Haus verschlossen und morgen in der

Cassinistrasse ihren Unterricht wieder begonnen.
Die „Wenn" und „Warum" gingen Geneviève im Kopfe

herum wie ein Rad. Sie suchte die Ereignisse der letzten
Tage zu rekonstruieren. Welche Rolle spielte Patrice Hatte
Martine ihm in den Kopf gesetzt, sie, Geneviève suche ihn
cinzufangen. War seine Haltung in den letzten Tagen darum
so verändert Er wollte Noel in einem Institut unterbringen,
um Geneviève nicht behalten zu müssen. Er musste mit
seiner Mutter und Schwester gleicher Meinung sein.

Geneviève konnte die Stille nicht mehr ertragen, die

gute treue Savoyardin, welche ihr den ganzen Sommer
bedient hatte, war hinaufgezogen nach Chantemerle, sie war
allein, ganz allein. Sie zog ihren Regenmantel an und ging
hinaus. Immer von den gleichen Gedanken begleitet, lief
sie die Strasse hinauf bis zu einer kleinen Kapelle mit
schiefem Dach. Und in diesem armseligen Gotteshaus betete
sie,. Inbrünstig und lange. Dann fühlte sie sich etwas er-
leichtert.

Unten in der englischen Pension, die noch offen war,
bestellte sie sich ein Zimmer. Sie musste ein Dach über dem
Kopf haben, wenn es auch nur vorübergehend war. Sie
wollte nicht mehr als einé Nacht in dem verlassenen Haus
verbringen. Sie kam zurück vom Winde durchrüttelt, vom
Regen durchnässt. Die Gartentüre war halb offen, und sie
wusste doch, dass sie sie geschlossen hatte!,

Die Magd erschien an einem der Fenster. Die Türe hatte
in den Angeln gekreischt. Als sie nun Geneviève im Garten
sah, rief sie: „Oh, Fräulein, Sie werden sich erkälten, es ist
ein so kalter Regen, der nach Schnee riecht. Sie werden
sehen, bis in drei Tagen sind wir verschneit."

Inder englischen Pension gab es ein Kaminfeuer, ja, die
Direktion hätte sogar die Zentralheizung in Funktion
gesetzt.

Es wären nur noch wenige Gäste da, die Familie eines
Malers, sehr nette [.eu le, die Geneviève nicht genierten,
dann ein älteres Ehepaar und ein Lyoner Geschäftsherr.

Genevièves Aussehen verbot jede Annäherung. Niemand
wagte, sie anzureden. Stundenlang blieb sie auf ihrem Zim-
mer. Sie konnte nicht mehr weinen. Die Zukunft stand vor
ihr wie eine schwarze Mauer. Was sollte sie anfangen Sie
hatte ein wenig Geld sparen können, der Doktor hätte ge-
sorgt, dass sie ein rechtes Salär bekam. Aber ein paar Tage
m Aix, einige Zeit, um eine neue Stelle zu suchen, das würde
die Ersparnisse aufzehren. - (Schluss folgt)

Von der Erziekimg und von der »Schule

.Zu $c/ui/./c/av,ven

Dem Verwaltungsbericht der kantonalen Erziehungsdirek-
on, der alle Jahre erscheint und über das bernische Schul-

unt^ grosse Anzahl von interessanten Angaben macht, ist
imK zu entnehmen (Bericht über das Jahr 1942), dass

best
in einigen Gemeinden noch recht grosse Klassen

210 tn weisen noch 1019 Klassen 31—40 Schüler auf,
mu* 41—50, 23 Klassen 51—60 und zwei Klassen sogar

R
Schulkinder,

fast in
Klassen» haben wir geschrieben und dann

Wohl solche mit 31—40 Schülern erwähnt, was
Werdende- Kdem Lehrer als eine Uebertreibung bezeichnet

urfte; denn eine Schulklasse mit 31 Kindern darf doch

kaum als «recht gross» und natürlich noch viel weniger als
«zu gross» bezeichnet werden. Und wozu überhaupt über der-
artige Dinge sich ereifern — ein oder zwei Schüler mehr oder
weniger in einer Klasse vermögen doch den Lehrerberuf nicht
zu beeinträchtigen! Wo aber ist dann die Grenze zwischen gros-
sen, kleinen und zu grossen Klassen?

Vor allem müssen wir bei der Beurteilung der zuletzt ge-
stellten Frage daran denken, dass im Schulwesen unseres Kan-
tons die verschiedensten Verhältnisse im Aufbau der Schule
in den Gemeinden bestehen: da haben wir zunächst sog. aüs-
gebaute Schulen, in denen jedes Schuljahr hübsch in einer
Klasse beisammensitzt, in einer andern Gemeinde stecken die
neun Jahrgänge der Primarschule in sieben, in einer dritten in
sechs oder fünf Klassen, was zur Folge hat, dass zwei oder viel-
leicht anderthalb Jahrgänge in einer Klasse beisammensitzen.
Wir haben sog. dreiteilige Schulen, also Schulen mit drei Klas-
sen, solche mit nur zwei Klassen und endlich noch die Gesamt-
schulen, in denen alle neun Schuljahre in einer einzigen Klasse
vereinigt sind. Es ist nun sehr zweierlei, ob wir in einer sol-
chen Gesamtschule 30 Schüler zu unterrichten haben oder ob
eine Schulklasse mit nur einem Jahrgang 30 Kinder zählt. Die
erstere ist sicherlich aus vollauf gefüllt zu bezeichnen, während
in der andern die Verhältnisse durchaus erträglich sind.

Die Ansichten über «grosse oder kleine» Schulklassen haben
übrigens auch im Laufe der Zeit ' eine nicht unwesentliche
Wandlung durchgemacht. Während vor dem ersten Weltkrieg,
also zu Beginn des 20. Jahrhunderts, Klassen mit 40 bis gegen
50 Schüler gar nicht als zu gross empfunden wurden, bezeichnet
man heute eine derartige Schülerzahl unbedingt als zu hoch,
und zwar auch dann, wenn es sich um eine Klasse mit nur
einem Schuljahr handelt. Diese Einsicht hat sich heute schon
in weiten Kreisen der Bevölkerung durchgesetzt und es ist zu
hoffen, dass der Gedanke, überfüllte Klassen seien eines der
grössten Hindernisse einer « guten Schule », nicht mehr ver-
schwinden wird.

Im grossen und ganzen sollten auch in Schulklassen mit
nur einem Schuljahr nicht mehr als 30 Kinder untergebracht wer-
den, und die Ueberlegung, es komme auf «ein oder zwei Schüler
mehr oder weniger» nicht an, ist falsch. Irgendwo muss die
oberste Grenze gemacht werden, und wenn sie bei der Zahl 30

festgesetzt werden könnte, dann hätten wir eine sehr gute Ge-
währ für die Entwicklungsmöglichkeiten unseres Schulwesens.

Wir dürfen bei dem allem nicht vergessen, dass die An-
forderungen, die an die Schule gestellt werden, in den letz-
ten Jahrzehnten sich stark vermehrt haben. Nicht nur, dass
die Unterrichtsmethoden heute starkes Gewicht auf die Eigen-
tätigkeit des Kindes legt, was anderseits vom Lehrer verlangt,
dass er sich in erhöhtem Masse mit dem einzelnen Schüler be-
fasst. Die Schule muss sich gegenüber früher wesentlich mehr
auch mit Erziehungsfragen befassen, was wiederum voraussetzt,
dass sie sich mit den Kindern persönlich abgibt, dass der Lehrer
Kontakt mit dem Elternhaus sucht, dass er sich auch neben der
eigentlichen Schulzeit mindestens ab und zu den Schülern an-
nimmt. Dass der Unterrichtserfolg endlich bei kleinem Klassen-
bestand ohne weiteres grösser sein wird, als wenn es sich um
die Unterweisung einer überfüllten Klasse handelt, brauchte
kaum besonders betont zu werden.

Dass allerdings die Forderung, eine Schulklasse sollte hoch-
stens 30 Schüler zählen, sehr weit geht, liegt auf der Hand. Sie
würde viele Gemeinden zwingen, bestehende Klassen zu teilen
und stellte sie damit auch gleich vor die Notwendigkeit, das
Schulhaus zu vergrössern. Solche Verumständungen können
nicht -so einfach und so leicht beseitigt werden, wie es im Inter-
esse der Schule und der zu unterrichtenden Jugend wünschbar
wäre. So darf denn der Grundsatz: «nicht mehr als 30 Schüler
für eine Schulklasse» nicht die Form einer ultimativen Forde-
rung annehmen. Dagegen darf er als Ziel aufgestellt werden,
das in vielen Ortschaften bereits verwirklieht ist und dem in
andern im Laufe der Zeit zugestrebt werden sollte.

Zwar ist durch eine Herabsetzung der Schülerzahl allein
die «gute Schule» noch nicht gewährleistet. Wie alle organisa-
torischen Massnahmen, so bildet auch die der Festsetzung einer
kleinen Zahl von Schülern für jede Klasse nur einen Teil der
äusseren Form. Den Inhalt, den Geist einer Schule, hat ihr der
Lehrer zu geben, wobei aber nicht vergessen werden darf, dass
äusserliche Dinge ihm seine schwere Aufgabe wesentlich er-
leichtern können. Zu solchen äusserlichen Dingen gehört — und
zwar nicht in letzter Linie — die kleine Schülerzahl. «Nicht
mehr als 30» sollte für alle Schulen und überall gelten. -e-
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n eines elnlältlAsn Nissverstänänissss, einer Dlincleu

Mrsucîììi, ^äreu cìovli cils Daruou nivDt DisDer ^ànininsn,
ànn vsre ailes so AkDlleDen wie es war, sis Dâtte Deute

M àen Kinâsrn Das Ilaus versoDlosssn uucl rnor^eu in Der

Lgsswistrasss iDrsu DntsrrioDt wisäer DeZounsu.
Die ,,^Venn" un cl ..Warum" AÎnAsn Lleneviève im Xople

Iisruw vis sin llac!, Lis s until,s dis DreÍAnisse dsr letZteu

fg^kzu reDonstruiersn. WeleDs Dolls spielte Dairies? llatte
ikriilis íDm in dsn Kopl gesetzt, sis, Deusviève sueDs iDn
ein^ukangen. War ssins l islîunn in dsn letzten pageu darum
zo verändert? Dr wollte lXosl in sinsm Institnt uutsrDriuAsn,
,M (leneviève DieDt DsDaltsu zu müssen. Dr musste mit
seiner Nutter und LoDwsstsr glelcDsr NeinunZ sein.

Leneviève Dounte dis Ltille nieDt insDr ertragen, dis
»>Ne treue Lavo^ardin, wsleDs dir den ganzen Loinrnsr
»edient Datte, war Dinsulgszogen naoD LDantsmerle, sis war
dlein. ganz allein. Lis zog ilueu Degsninsntel an und ging
Iiiiisus. Immer von den gleicDsn LledanDen Degleitet, Del
sie «lie Ltrasse Dinaul Dis Z u einsr Dleinen Kapelle mit
zâkem Dsà llnà in diesem armseligen DottesDaus Delete

à InDrünstig und lange. Dann l'üliltv sie sieD etwas sr-
leicDtert.

Dnten in der engliselren pension, dis noeD ollen war,
livstellte sis sioD sin dimmer. Lie musste ein DseD üDer dem
Kopk DaDen, wenn es auelr nur vorüDergsDsnD war. Lie
vollte niât meDr als eine DlaoDt in dem verlassenen Haus
verbringen. Lis Dam /.urüclc vom Winde durärüttelt, vom
kegeo äureDnässt. Ois Llartsntüre war DalD ollen, und sie
misste doâ, dass sie sie gesoDlossen Datte!,

Die Nagcl ersolrisn an einem der Dsnster. Die püre Datte
in den Engeln geDreiseDt. T^ls sie nun Dsnsvieve im Karten
seb, riek sie: ,,DD, Dräulein, Lie werden sieD erDälten, es ist
ein so Dsltsr Degen, der naeD LeDnes riselrt. Lie werden
säen, Dis in drei Dagen sind wir vsrseDnsit."

Inder engliseDsn Pension gaD es ein Kaminleuer, ja, die
Diràion Datte sogar die /entralDeizung in DunDtion
MSStZt.

Ds waren nur noeD wenige Käste da, die Damilis eines
àlerSj seDr nette l.eu te, die Ksnsvisvs nieDt genierten,
Don ein älteres DDepsar und sin D^onsr KsseDsltsDsrr.

Dsnsvièves àsssDen verDot jede KnnäDsrung. Dlismand
vngte, sie anzureden. Ltundsnlang DlieD sie sul iDrsm /im-
mer. 8ie Donnte nieDt mvDr weinen. Die /nDunkt stand vor
dir vie eine seDwarzs Uausr. Was sollte sie anlangen? Lie
latte sin wenig Ksld sparen Donnen, der OoDtor Dätts ge-
Mgt, dsss sie sin reeDtes Lalär DeDam. cV Der sin paar dags
»äix, einige /sit, um sine neue Ltelle zu sueDen, das würde
die Drsparnisss suizeDren. '

sLeKtuss kolgt)

Von lìer iDrsìelìîìZiA nncl von ller

Dem Verwattungsbsrickt Der kantonalen DrzisDungsdirsk-
M, à alle ^aDrs srseDsint unâ üksr Das ksrniseDs Loüul-

uin^ Zrosss ^.NWül von interessanten ^.ngadsn maeDt, ist
im k

^àrern ?:u sntnsDmsn (LsrieDt üdsr Das üaDr 1942), Dass

ì,.
Lern in einigen Ssmsinâen noeü rseDt grosse Xlassen

Ali weisen noek 1019 Klassen 31—40 Seliüler aut,
^Klassen 51—60 uncl ?wsi Klassen sogarüber ko Làulkinâer.

dst in -

^ Klassen» lradsn wir gsseDrlsbsn unâ âsnn
VokI ^em2ug solctrs mit 31—40 LeDülern srwälrnt, was
vergen°a- l^dsm ü,sbrsr als eins Ksbsrtrsidung bs^slclmst

urits^ âsnn eins LeDulklasss mit 31 Kindern dart dock

kaum als «reckt gross» und natürlloD noek viel weniger als
«?u gross» dszslclmst werden, lind wo?u üdsrDsupt über der-
artige Oings slck ersitsrn — sin oder 2wsl Lckülsr mskr oder
weniger in einer Klasse vermögen docD dsn ll,skrsrbsrul nickt
üu bssinträektigen! l/lto aber ist dann die Qrsn^s ?:wiscksn gros-
sen, kleinen und ?u grossen Klassen?

Vor allem müssen wir bei der IZeurtsilung der z:ulst?:t ge-
stellten ?rage daran denken, dass im Lckulwssen unseres Ksn-
tons die vsrscklsdsnsten Vsrksltnisss im ^.ukdau der Sckuls
in dsn cZsmsindsn bsstsksn: da kabsn wir ?:unäckst sog. aus-
gebaute Lckulsn, in denen jedes Lckuljakr kübsck in einer
Klasse bslssmmsnsàt, in einer andern Llsmslnds stecken die
neun dskrgänge der Krlmarsckuls in sieben, in einer dritten in
sscbs oder lünt Klassen, was ^ur k'oigs kat, dass ?:wsi oder viel-
lsicbt andsrtkaib dsbrgängs in einer Klasse bsissmmensit^sn.
IVir kabsn sog. dreiteilige Sckulsn, also Lckuisn mit drei Kiss-
sen, solcbs mit nur zwei Klassen und sndück nock die Qssamt-
scbuisn, in denen süe neun Lckuljsbrs in einer einzigen Klasse
vereinigt sind. Ls ist nun sskr zweierlei, ob wir in einer soi-
eben dsssmtsckuis 30 Lcküisr zu untsrricbtsn kabsn oder ob
eins Sckuikissss mit nur sinsm dakrgang 30 Kinder zäbit. Die
erstere ist sicksriiek aus voiiauk gslüiit zu bszsicbnsn, wsbrsnd
in der andern die Vsrkäitnisss durckaus srträgiick sind.

Oie ^.nsicbten über «grosse oder kleine» Lckuikissssn kabsn
übrigens auck im Osuks der ^sit sine niekt unwsssntiicke
IVandiung durckgsmackt. IVäkrsnd vor dem ersten lVsitkrisg,
also zu Osginn des 20. dskrkundsrts, Klassen mit 40 bis gegen
50 Lcküisr gar nickt sis zu gross smxàndsn wurden, bezsicknst
man ksuts eins derartige Lcküisrzaki unbedingt sis zu koeb,
und zwar auck dann, wenn es sick um eins Klasse mit nur
sinsm Lckuijakr ksndsit. Diese Oinsickt kat sick ksuts sekon
in weiten Kreisen der Osvöiksrung durckgssstzt und es ist zu
kolken, dass der Oedsnks, übsrküiits Klassen seien eines der
grössten Hindernisse einer « guten Lckuis », nickt mskr vsr-
sekwindsn wird.

Im grossen und ganzen sollten auck in Lckuikiasssn mit
nur einem Lckuijakr niekt mskr sis 30 Kinder untsrgsbrsekt wer-
dsn, und die lisbsrisgung, es komme auk «sin oder zwei Lcküisr
mskr oder weniger» nickt an, ist kaisck. Irgendwo muss die
oberste Orsnzs gsmackt werden, und wenn sie bei der Tskl 30

kestgssstzt werden könnte, dann kättsn wir eins sskr gute (?s-
wäkr kür die Ontwickiungsmögiiekksitsn unseres Lekuiwsssns.

Wir dürksn bei dem allem nickt vergessen, dsss die /cn-
kordsrungsn, die an die Lekuis gsstsüt werden, in dsn istz-
ten iakrzskntsn siek stark vsrmskrt kabsn. Kiekt nur, dass
die llntsrricktsmstkodsn ksuts starkes Qswiekt auk die Oigsn-
tätigksit des Kindes legt, was anderseits vom Oskrsr verlangt,
dass er siek in erköktsm iVlssss mit dem einzelnen Lcküisr bs-
kasst. Die Lckuis muss siek gegenüber krübsr wssentück mskr
auck mit Orziskungskragsn bskssssn, was wiederum voraussetzt,
dass sie siek mit dsn Kindern psrsöniiek abgibt, dass der Osbrsr
Kontakt mit dem Oitsrnkaus suckt, dass er siek auck neben der
eigsntiicksn Lekuizsit mindestens ab und zu dsn Leküisrn an-
nimmt. Dass der llntsrricktssrkoig sndück bei kleinem Klassen-
bestand okns weiteres grösser sein wird, sis wenn es siek um
die Unterweisung einer übsrküiitsn Klasse kandsit, krsuckts
kaum besonders betont zu werden.

Dass allerdings die Forderung, eins Lekuikissss sollte böcb-
stsns 30 Lebüisr zskisn, sskr weit gskt, liegt auk der Hand. Lis
würde viele «Lsmsindsn zwingen, bsstskends Klassen zu teilen
und stellte sie damit auck gisick vor die Notwendigkeit, das
Lckuiksus zu vsrgrösssrn. Loicks Vsrumständungsn können
nickt so sinkack und so isickt beseitigt werden, wie es im Inter-
esse der Lcbuls und der zu untsrricktsndsn äugend wünsckbar
wäre. Lo dark denn der Grundsatz: «nickt mskr als 30 Lcküisr
kür eins Lckulklasss» nickt die I'orm einer ultimativen kbi-ds-
rung annskmsn. Dagegen dark er als Ziel aukgsstsüt werden,
das in vielen Drtscksktsn bereits vsrwirkiiekt ist und dem in
andern im Dauks der Tsit zugestrebt werden sollte.

2iwar ist durcb eins Herabsetzung der Lcbüisrzaki allein
die «gute Lckuis» nock nickt gswskrisistst. Wie süs organisa-
toriseksn iVisssnakmen, so bildet sucb die der Festsetzung einer
kleinen ^sbi von Lcbüisrn kür jede Klasse nur einen lisii der
äusseren ?orm. Dsn Inbait, den Qsist einer Lckuis, kat ikr der
Dskrsr zu geben, wobei aber niekt vergessen werden dark, dass
äusssrücks Dings ikm seine sckwsrs ^.ukgabs wssentück er-
isicktsrn können. 2iu soicksn äusserücksn Dingen gekört — und
zwar niekt in letzter Dinis — die kleine Lcküisrzski. «Kiekt
mskr als 30» sollte kür süs Lekuisn und überall gelten. -e-
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